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Drohende Artenarmut
Exkursion im Eich zeigte Folgen von FFH-Schutzgebietsausweisungen

Aufmerksam geht die Studen-
tengruppe durch den Buchen-
hallenwald. Trotz Sonnenschein 
und wolkenlosem Himmel ist es 
eher kühl und dunkel. Der laub-
bedeckte Boden wirkt leblos. 
Nur vereinzelt sprießen aus dem 
rottenden Laub grüne Sämlin-
ge hervor. Auf der dunklen Flä-
che kann sich die Buche nur noch 
selbst verjüngen, anderen Baum- 
arten bietet das kalte Waldkli-
ma kaum Wachstumschancen. 
Eine Barriere bildet der Hallen-
wald auch für wärmelieben-
de Tierarten, die von Wärme- 
insel zu Wärmeinsel wandern. 
Die Trockenheit des vergange-
nen Jahres hinterließ an einigen 
Stämmen Spuren: als Schleim-

fluss mit schwarzen, von Bakteri-
en und Pilzen befallenen Flecken 
auf der Rinde, die schließlich 
brüchig wird und abfault. Der 
auch als Buchenkomplexkrank-
heit bekannte Schleimfluss führt 
dazu, dass der Baum bald ab-
stirbt. 
Die Studentengruppe läuft aus 
dem dunklen Wald auf einen 
großen Wurzelteller einer vom 
Sturm gefällten Buche zu. Plötz-
lich wird es licht und warm, In-
sekten tanzen durch die Sonnen-
strahlen. „Hier entsteht neues 
Leben, ein warmes Loch“, erklärt 
Waldbesitzer Georg Nesselrode 
den Studenten. „Was die Natur 
uns vormacht, machen wir mit 
der Motorsäge.“

Importieren statt produzieren

Die Exkursion steht unter dem 
Thema „Waldwirtschaft, Natur-
schutz und soziale Aspekte im 
Rahmen der Unterschutzstellung 
von FFH-Gebieten in Niedersach-
sen“. Große Teile von Georg Nes-
selrodes Wäldern wurden in den 
vergangenen Jahren unter Na-
turschutz gestellt, wodurch dem 
Waldbesitzer enorme wirtschaft-
liche Schäden entstehen und 
er das waldbauliche Erbe sei-
ner Familie bedroht sieht (siehe 
HOLZmachen Herbst 2018: Die 
Enteignung des Eich). Gegen die 
Naturschutzgebietsverordnung 
des Eich erhob er Klage. Doch 
solange das Gericht nicht ent-

scheidet, gilt die Naturschutz-
gebietsverordnung. Forstliche 
Exkursionen in seinen Wäldern 
haben seit mehreren Jahrzehnten 
Tradition. Im Jahr 2000 beispiels-
weise beteiligten sich Georg  
Nesselrode und seine Frau  
Nanett mit einer Exkursion am  
3. internationalen Pro-Silva-Kon-
gress anlässlich der Weltaus-
stellung Expo in Hannover. Im 
Rahmen des Kongressthemas 
„Nachhaltigkeit in Zeit und Raum“ 
vertiefte ihre Exkursion Aspek-
te der naturgemäßen Waldwirt-
schaft und des Privatwalds. Fast 
200 Forstleute aus 14 europä-
ischen Ländern sowie Chile und 
Kanada nahmen daran teil. 
Die jetzige Exkursion organisier-
te Klaus Hamann, der Gründer 
des Naturkunde-Museum Han-
deloh, in Zusammenarbeit mit 
der Geographischen Gesellschaft 
Hamburg. Das Handeloher Mu-
seum besitzt die größte private 
naturwissenschaftliche Samm-
lung in Norddeutschland. Klaus 

Die Nutzungsverbote in unter Naturschutz stehenden Wäldern stehen 
exemplarisch für gesellschaftliche Probleme: Die Konflikte zwischen 
der Stadt- und Landbevölkerung verschärfen sich, Naturschutz ist ein 
Bildungsproblem. Bei einer Exkursion im Eich von Georg Nesselrode 
wurde der politisch geförderte Verlust von Artenvielfalt sichtbar.
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Hamann ist Diplom-Forstingeni-
eur, promovierter Diplom-Geo-
graph, Kreisnaturschutzbeauf-
tragter im Landkreis Harburg 
südlich von Hamburg und gilt als 
ausgewiesener Artenschutzex-
perte. Vor diesem Hintergrund ist 
Dr. Hamann mit der Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie (FFH) bestens 
vertraut. Wie die Waldbesitzerfa-
milie Nesselrode sieht er die Ziele 
der FFH-Richtlinie durchaus posi-
tiv, doch er bemängelt deren re-
striktive Umsetzung, besonders 
in Niedersachsen. In seinem Ein-
führungsvortrag vor den Studen-

ten der Holzwirtschaft, Biologie 
und Geographie sowie weite-
ren Gästen beschreibt Klaus Ha-
mann einige Folgen der Umset-
zung. Etwa zehn bis 15 Prozent 
der FFH-Flächen in Deutsch-
land sind Waldgebiete, in de-
nen der Holzeinschlag durch 
Nutzungsverbote zum Teil un-
tersagt ist. Demgegenüber ste-
hen Prognosen, dass ab dem 
Jahr 2020 in Deutschland 20 Mil-
lionen Kubikmeter Holz weniger 
geerntet als nachgefragt wer-
den – und die Lücke wird immer  
größer. In der Folge muss Holz 

aus dem Ausland importiert  
werden, das meistens nicht nach-
haltig produziert wird. 
Eine weitere Folge der Umset-
zung der FFH-Richtlinie ist, dass 
in den Wäldern von Georg Nes-
selrode mehr Arten vernichtet 
als geschützt werden. Sein Wald 
verzeichnet aufgrund der Nes-
selrodeschen Dauerwaldwirt-
schaft eine sehr hohe Artendi-
versität. Für die Studenten wird 
diese Vielfalt an einem licht-
durchfluteten Exkursionspunkt 

mit einer Bodenvegetation aus 
unzähligen Sämlingen verschie-
dener Baumarten sichtbar. Erle, 
Esche, Weißbuche, Eberesche, 
Esskastanie, viel Bergahorn, ei-
nige Fichten und weitere Arten 
sind hier aufgelaufen, dermaßen 
stark, dass das Wild nicht gegen-
anfressen kann. Nach den gefor-
derten Erhaltungszuständen der 
Naturschutzgebietsverordnung 
dürfen hier nur noch Rotbuchen, 
Trauben- und Stieleichen sowie 
einige Begleitbaumarten wach-

Schleimfluss an einer Buche: Nach ein bis zwei Jahren stirbt der Baum ab. Totholzbaum im Naturschutzgebiet an der Lehrde: Die Schutzverordnung for-
dert starkes Totholz mit einem Mindestdurchmesser von 50 Zentimetern. Diese 
Regelung berücksichtigt nicht, dass viele Insektenarten schwächeres Totholz als 
Lebensraum benötigen, kritisierte Exkursionsführer Hamann.         Fotos: Riemann

Georg Nesselrode (links) informierte die Studenten aus Sicht eines Waldbesitzers. Dr. Klaus Hamann (Mitte) fütterte die Gruppe mit fundiertem Wissen.
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sen. „Natur lässt sich aber nicht 
gleichförmig erhalten, weil sie in 
20 Jahren völlig anders aussieht“, 
erläutert Georg Nesselrode. „Die 
Bäume, die wir oben sehen, sind 
nicht immer die, die unten nach-
wachsen.“ 
Für jede Baumart gibt es zudem 
einen Schädling. Wenn viele  
Baumarten vorhanden sind, 
gleicht sich das aus. Dadurch 
entstehen naturale und wirt-
schaftliche Vorteile. Bei Mono-
kulturen aus Buchen, wie sie die 
Naturschutzgebietsverordnung 
vorsieht, ist der Wald in Gefahr. 
Stichwort Schleimfluss.

Mehr Idioten als Experten

Klaus Hamann ergänzt, wo das ei-
gentliche Problem liegt: „Natur-
schutz ist immer eine politische 
Entscheidung. Fachliche Belan-
ge und das Wissen der Waldbe-
sitzer werden dabei oft nicht be-
rücksichtigt.“ Naturschutz sei vor 
allem ein Bildungsproblem. Ein 
Universitätsabschluss in Biologie 
entspreche bei der Artenkennt-
nis heute oft nur den schulischen 
Leistungskursen der 1970er Jah-
re. Mit diesem Wissen wird dann 
Politik gemacht. „Die Artenkennt-
nis geht verloren“, weiß Klaus Ha-
mann, „die Artenkenner sterben 
schneller als die Arten.“ In der 

Folge verschärft sich der Kon-
flikt zwischen der Stadt- und der 
Landbevölkerung: Die Wahler-
gebnisse der oft naturfernen 
Städter bestimmen die Politik, 
die dann einzelne Arten wie den 
Wolf fördert. Der macht der Land-
bevölkerung Angst. Zudem sorge 
der Wolf für das Sterben anderer 
Arten, die Anzahl der Wander-
schäfer geht durch ihn beispiels-
weise zurück. Die Schafe mit ihrer 
sanften Art der Graspflege und 
Bodenverdichtung fördern unter 
anderem Lebensräume für Insek-
ten. Der Artenschutz des Wolfes 
verhindert diese naturverträgli-
che Bewirtschaftung. Stattdes-
sen müssen Grünlandflächen 
nun mit Maschinen mechanisch 
gepflegt werden, wodurch Le-
bensraum schwindet. Wolf statt 
Insekten, Buchenwald für Fleder-
mäuse statt Baumartenvielfalt – 
Naturschutz zugunsten einzelner 
politisch gewollter Arten.

Käfernester zur Regulierung

Politische Ideologien beeinflus-
sen die Land- und Forstwirt-
schaft. Die Landwirtschaft wird 
stark subventioniert, ein Bauern-
hof lässt sich nur mit Subventio-
nen rentabel betreiben. In der 
Forstwirtschaft ist das ganz an-
ders. Zum Einen fließt sehr viel 

weniger Geld, zum Anderen den-
ken Waldbauern in deutlich län-
geren Zeiträumen. Ein Landwirt 
kann ein schlechtes Erntejahr – 
auch durch Subventionen – viel 
leichter ausgleichen als ein Wald-
besitzer, dessen Nutzungserlöse 
durch Naturschutzgebietsver-
ordnungen langfristig schwin-
den. Georg Nesselrode zitiert 
in diesem Zusammenhang den 
Schweizer Revierförster Karl Mül-
ler: „Es ist volkswirtschaftlich un-
verantwortlich und macht wenig 
Sinn, wenn ein über Jahrzehnte 
gepflegter und geförderter Wald 
ungenutzt bleibt, vergleichbar 
einem Bauern, der wohlgerate-
nes reifes Korn statt zu ernten 
verfaulen lässt.“ Da horcht man-

cher Student auf. Die Pflege des 
Waldes wird von Naturschutzver-
bänden allerdings völlig anders 
gesehen. Das zeigt sich bei der 
aktuellen Borkenkäferproble-
matik. Die Kreisgruppe Rhein-
Sieg des Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland ver-
öffentlichte im Dezember 2018 
eine Pressemitteilung, in der es 
hieß: „Aus Naturschutzsicht ist 
der Borkenkäferbefall ein gro-
ßer Gewinn für die Schutzge-
biete und Zeugnis der Selbst-
heilungskräfte der Natur.“ Der 
Bestandsumbau zu standortan-
gepassten, artenreichen Laub-
waldbeständen könne dadurch 
beschleunigt werden. Diese 
Sichtweise passt aber nicht zum 

Konfliktpotenzial: Naturschutzverbände plädieren dafür, den Borkenkäfer wüten zu lassen; die ordnungsgemäße Forstwirtschaft besagt, er muss entfernt werden.

Anfassen, riechen und fühlen sind Bestandteil jeder Exkursion. 
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niedersächsischen Waldgesetz, 
das im Rahmen einer ordnungs-
gemäßen Forstwirtschaft Maß-
nahmen zur Waldschadensver-
hütung vorschreibt. Dazu zählt 
die umgehende Beseitigung von 
Käferholz. Bei Unterlassung sind 

Waldbesitzer haftbar, wenn der 
Borkenkäfer Nachbarbestände 
gefährdet. Doch bei der Bekämp-
fung des Borkenkäfers stößt  
Georg Nesselrode auf Hindernis-
se aus der Naturschutzgebiets-
verordnung: Der Holzeinschlag 

unter Auflagen ist nur noch in 
der Zeit zwischen September 
und Februar erlaubt. Käferholz 
entsteht aber im warmen Früh-
jahr. Sofern keine Allgemeinver-
fügung zur Käferbekämpfung 
vorliegt, ist die Befreiung vom 
Einschlagsverbot kostenpflichtig 
zu beantragen. Der Waldbesitzer 
muss dafür zahlen, dass er Scha-
den von seinem Wald abwendet. 
Außerdem kosten die Genehmi-
gungen Zeit: In diesem Frühjahr 
rund vier Wochen Bürokratie, in 
denen sich der Käfer weiter aus-
breitete. Die verstreut liegenden 
Käfernester mussten in einer Ge-
bietskarte markiert werden, um 
die 15 anerkannten Naturschutz-
verbände zu beteiligen, denn es 
könnte sich um illegalen Holzein-
schlag handeln – vielleicht ist der 
Waldbesitzer kriminell. Die Käfer- 
bekämpfung ist ein Beispiel für 
den Bürokratieaufwand, dem 
Waldbesitzer in Naturschutzge-
bieten ausgesetzt sind. Da schüt-
telten auch einige Studenten fas-
sungslos den Kopf.

Die Umsetzung der FFH-Richtli-
nie in Niedersachsen warf wäh-
rend der Exkursion viele Fragen 
auf, für die es keine einfachen 
Antworten gibt. „Es gibt keine 
Naturschutzmaßnahme, die kei-
ne Arten schädigt“, resümier-
te Klaus Hamann. Viele Arten 
sind auf bewirtschaftete Kultur-
flächen als Lebensraum ange-
wiesen. Nicht ob, sondern wie 
die Natur genutzt werde, sei die 
Herausforderung, vor der die 
Menschheit angesichts Überbe-
völkerung und knapper werden-
den Ressourcen stehe. „Der Wald 
mit seiner für uns Menschen un-
fassbar langen Lebensdauer 
braucht Raum und Zeit“, gab 
Georg Nesselrode den Studen-
ten mit auf den Weg. „Viele po-
litische Entscheidungen, die im 
Rhythmus von Wahlperioden ge-
troffen werden, sind ein Verbre-
chen an der Natur. Die Fragen un-
serer Nachkommen zum Verlust 
der Artenvielfalt werden vernich-
tend sein.“	   

Max Riemann

Die Gastgeber mit den studentischen Teilnehmern und Gästen. 
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